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Liebe leserin, 
lieber leser, 

Das HI-Virus hält in Afrika 
eine schreckliche Ernte: 

Millionen Menschen sind 
bereits an AIDS gestorben.  
P. Gerhard Lagleder hat in 
Südafrika eine Hilfsorganisation gegründet, die Aufklä-
rung betreibt und sich um die Infizierten und Erkrankten 
kümmert. Er berichtet von der Lage in Mandeni und von 
der segensreichen Arbeit seiner Mitstreiter. 

Kuba und Klostergründung - das Thema elektrisiert noch 
immer: Br. Robert Sandrock gehört zu den fünf Pionieren 
unseres Projektes in Havanna. Einige seiner Schüler hat-
ten ihn gebeten, zu berichten, wie eine Klostergründung 
ablaufe. Seine Antwort finden Sie auf Seite acht. 

Wie bereits in der vorherigen Ausgabe der Missionsblätter 
angekündigt, stellen wir Ihnen einen Mitbruder vor, der 
vielen von Ihnen bekannt ist: P. Remigius Rudmann war 
in den vergangenen 50 Jahren rund zwanzig Jahre Gast-
pater der Erzabtei St. Ottilien. Ab Seite 10 skizzieren wir 
wichtige Stationen seines Lebens.

Der Frühling hat der Erzabtei St. Ottilien lang ersehnte 
und freudig begrüßte »Untermieter« beschert. Seit Ende 
April hat ein Storchenpaar den lange ungenutzten 
Nistring auf dem Kloster bezogen. P. Theophil Gaus 
schildert, welche Vorbereitungen notwendig waren, die 
Störche zu bewegen, sich in Ottilien niederzulassen.

Erzabt Jeremias Schröder kennt sich in China aus. Das 
spricht sich herum. Der bayerische Wirtschaftsminister  
Martin Zeil hatte ihn daher eingeladen, ihn auf einer 
Reise in die ehemalige deutsche Kolonie Quingdao zu 
begleiten. Dort eröffnen sich für uns Missionsbenediktiner 
spannende Perspektiven - lesen Sie den Reisebericht des 
Erzabtes ab Seite 20. 

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen

Ihr P. Frederik Kell

Ein kleines 
Fotoalbum 
aus Kuba

Von oben:
Das Kloster Epifanía del Señor,
Entzünden des Osterfeuers,
Dreiradtaxen warten auf  
Kundschaft,
alte amerikanische Straßen-
kreuzer dienen noch heute als 
Fahrzeuge- hier als Taxi.
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Mit A - B - C gegen AIDS
In Afrika kämpft ein Missionsbenediktiner um das Leben HIV-Infizierter

Ein Kontinent verliert seine Zukunft: Das katastrophale Versagen der Weltgemeinschaft im Kampf 

gegen das HI-Virus und die Krankheit AIDS fordert im Süden Afrikas einen hohen Preis. Nirgendwo auf 

der Welt gibt es eine derart hohe Infektionsrate in der Bevölkerung mit dem Virus. Die Menschen ster-

ben so schnell und jung, dass die durchschnittliche Lebenserwartung bereits dramatisch gesunken ist. 

Pater Gerhard Lagleder OSB hilft Betroffenen und versucht, die Seuche einzudämmen. 

 Pater Gerhard - Sie sind der 
Gründer und Präsident des „Bles-
sed Gérard’s Care Zentrums“ des 
Wohlfahrtszentrums der Bruderschaft 
des Seligen Gerhard in Mandeni in 
Südafrika. Eine der Aufgaben Ihres 
Zentrums ist die Pflege AIDS-Kranker 
in der Hospiz-Abteilung. Haben Sie 
viel zu tun?

P. Gerhard: Oh ja, wir haben enorm 
viel zu tun. In keinem Land der Erde 
gibt es mehr HIV-Infizierte als in 
Südafrika. Die Infektionsrate landes-
weit liegt bei ca. einem Drittel der 
Bevölkerung, in der Provinz kwaZu-
lu/Natal bei zwei Drittelen und Man-
deni hat traurige Berühmtheit erlangt 
als „AIDS-Hochburg“ der Welt mit 
78% positiver HIV-Tests, diese Zahlen 
stammen noch aus dem Januar 2004. 

In unserem Hospiz – dem größten 
Südafrikas – sterben täglich bis zu 
fünf Patienten. Wenn man das mit dem 
beliebten  Durchschnitt sagen soll: 
Jeden zweiten Tag stirbt bei uns ein 
Mensch an AIDS-bedingten „oppor-
tunistischen Infektionen“. Trotzdem 
verlassen die meisten unserer Pati-
enten inzwischen das Hospiz zu Fuß 
über den Haupteingang, seit wir im 
Jahr 2003 die „Hoch-Aktive Anti-
Retrovirale Therapie“ (HAART) einge-
führt haben. 

Das ist die Behandlung von AIDS 
mit Medikamenten, die die Viren an 

der Vermehrung im menschlichen 
Blut behindern und damit dem Pati-
enten bis zu 25 weitere Lebensjahre 
schenken können, falls er die Medi-
zin regelmäßig und kontinuierlich 
einnimmt. Wir betreuen mehr als 600 
AIDS-Patienten, von denen mehr als 
200 bereits in der Behandlungsphase 
sind.

 Wie ist allgemein die medizinische 
Versorgung HIV-Infizierter in Süd-
afrika?

P. Gerhard: Das ist eine sehr viel-
schichtige Frage. Südafrika ist nicht 
nur in der Infektionsrate an der 
Weltspitze, sondern auch in der For-
schung und Behandlung, d.h. theore-
tisch ist die bestmögliche Behandlung 
für jeden möglich, aber es hapert an 
zwei entscheidenden Stellen:

Erstens an der Bereitschaft der Men-
schen, sich überhaupt erst mal testen 
zu lassen. Das ist das Hauptproblem. 
Die meisten Patienten kommen erst 
zu uns, wenn sie völlig am Ende sind 
und es kommt nur allzu oft vor, dass 
wir AIDS-Kranke mit einem CD4-
Helferzellen-Wert von „Null“ bekom-
men. (Normwert: 1000 – 1500/mm³, 
Behandlung empfohlen unter 350/
mm³, absolut notwendig unter 200/
mm³).

Das zweite große Problem ist die 
Halbherzigkeit, mit der viele – leider 

auch Verantwortliche – die AIDS-
Pandemie in Südafrika angehen. 
Lange Zeit wurde die AIDS-Kata-
strophe verdrängt, und der Rest der 
Welt schüttelte zu Recht den Kopf, als 
unsere frühere Gesundheitsministerin 
die „Behandlung“ von AIDS mit Roter 
Beete und Knoblauch propagierte.

Der derzeitige Aktionsplan unserer 
Regierung gegen AIDS ist aber groß-
artig konzipiert, und ich hoffe, dass er 
bald in Taten umgesetzt wird.

 Wer trägt die Verantwortung für die 
Fehler der Vergangenheit?

P. Gerhard: Die Verantwortung für 
die Volksgesundheit liegt bei allen: 
Beim Individuum, den Behörden und 
Politikern, den Kirchen und Organi-
sationen, den Patienten und Angehö-
rigen. Keiner ist frei von der Mitver-
antwortung!

 Können Sie uns sagen, wie viele 
Südafrikaner HIV-positiv sind und 
wie viele Prozent der Bevölkerung das 
sind?

P. Gerhard: Die Gesundheitsministe-
rin von Südafrika hat im Februar von 
etwa 5,7 Millionen HIV-Infizierten 
gesprochen. Es wird angenommen, 
dass in Südafrika ungefähr 1000 
Menschen täglich an den mit AIDS 
in Zusammenhang stehenden Krank-
heiten sterben. 
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Mit A - B - C gegen AIDS
Die Fragen stellte Martin Wind

Bisher - so wird geschätzt - sind 
hier im Land mehr als 14 Millionen 
Menschen direkt oder indirekt am HI-
Virus gestorben.  

 Wissen Sie, wie hoch die Rate der 
Neuinfektionen in Südafrika ist?

P. Gerhard: Ich kann momentan keine 
verifizierbaren Statistiken zitieren, 
nur die Tatsache, dass die Neuinfekti-
onsrate leider immer noch im Anstei-
gen ist. Die jüngsten Zahlen, die ich 
gehört habe, sprachen von 1800 Neu-
infektionen pro Tag!

 Schildern Sie uns bitte, welche 
Vorstellungen bei vielen Menschen 
in Afrika über HIV und AIDS noch 
herrschen?

P. Gerhard: 1. Manche sagen, HIV 
und AIDS seien Fiktionen der Weißen, 

um die Geburtenrate der schwarzen 
Bevölkerung durch Aufrufe zur Ent-
haltsamkeit und Appelle zur Benutzung 
von Kondomen zu senken.

2. Manche sagen, der weiße Mann 
würde die Kondome mit Viren prä-
parieren und deshalb käme es eben 
durch die Benutzung des Kondoms zur 
Ansteckung.

3. Ich selbst habe vergeblich versucht, 
das Leben eines neun Monate alten 
Mädchens zu retten, das von ihrem 
eigenen AIDS-kranken Vater vergewal-
tigt worden war. Es kursieren Gerüch-
te, man könne sich von den Viren 
befreien, wenn man Geschlechtsverkehr 
mit einer Jungfrau habe. Solche fin-
det man allerdings kaum unter über 
12-Jährigen, und das hat nur allzu 
tragische Folgen. Hochnotpeinliche 
Jungfräulichkeitstests, die angeblich 

die „tugendsamen“ Mädchen als Bei-
spiel für andere propagieren wollten, 
machen diese nur zu Zielscheiben für 
Vergewaltigungen.

 Was tut der Staat, was tut Ihr Zen-
trum, um die Menschen vor Neuinfek-
tionen zu schützen?

P. Gerhard: Früher haben staatliche 
Stellen in erster Linie der Gummiin-
dustrie zu hohen Umsätzen verholfen, 
wenngleich diese in Südafrika ihre 
Gewinne nicht immer in Qualitätssi-
cherung investiert hat. 

Inzwischen propagiert die Regierung 
die sogenannte „ABC“-Regel: abstain 
– be faithful – condomise = Enthalt-
samkeit, Treue und Kondome.
Für uns im Hospiz stellt sich die Frage 
des Schutzes vor Neuinfektion kaum, 
weil wir bei 78 Prozent HIV-

P. Gerhard Laglerder OSB wurde 1955 
in Regensburg geboren. Er studierte Phi-
losophie und Theologie in Regensburg 
und Frankfurt a. M. 1982 trat er in die 
Erzabtei St. Ottilien ein und legte 1986 
seine feierliche Profess ab. 
1987 wurde er als Missionar nach Süd-
afrika in die Abtei Inkamana in der Diö-
zese Eshowe ausgesandt. 

1992 gründete er die „Brotherhood of 
Blessed Gérard“ als Hilfsorganisation 
des Malteserordens. 1994 startete die 
Organisation ein AIDS-Aufklärungs-
programm, 1996 konnte das Pflege-, 
Sozial-, und Hospizzentrum  „Blessed 
Gérard´s Care Center“ eröffnet werden. 
Seit 2001 ist P. Gerhard Präsident der 
„Brotherhood of Blessed Gérard“.
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positiven Besuchern und 100 Pro-
zent HIV-positiven Patienten kaum 
mit HIV-negativen Menschen zu tun 
haben.

Unsere HIV/AIDS-Aufklärung kon-
zentriert sich auf die Information 
und den Aufruf zur Enthaltsam-
keit, weil dies die einzig wirklich 
sichere Methode ist, auch und gera-
de wenn einer weiß, dass er HIV-
positiv ist. Viele wissen nämlich 
nicht, dass die Virenbelastung auch 
beim Geschlechtsverkehr zweier HIV-
positiver Menschen sich gegenseitig 
hochschaukelt. Freilich können auch 
Kondome in gewisser Weise helfen, 
aber es ist absolut unverantwortlich, 
den Menschen vorzugaukeln, Kon-
dome seien 100-prozentig sicher. 

Kein  Mensch würde in ein Flugzeug 
steigen, wenn eines von hundert 
abstürzen würde. Das südafrika-
nische  Büro für Qualitätsstandard - 
das ist ein Pendant 
zur Stiftung Waren-
test in Deutschland 
- hat aber festge-
stellt, dass mehr als 
fünf Prozent der 
auf dem südafri-

kanischen Markt befindlichen 
Kondome selbst bei der Emp-
fängnisverhütung unwirksam 
sind. Dabei sind noch nicht 
die Anwendungsfehler berück-
sichtigt.

 Wie kann man die Menschen 
aufklären?

P. Gerhard: Es ist enorm wich-
tig, den Menschen die ganze 
Wahrheit zu sagen.

Dies ist sehr schwierig, weil 

wir es mit vielen Menschen zu tun 
haben, die davon überzeugt sind, 
dass Krankheit durch Verhexen, 
Verwünschung, Verzauberung oder 

durch Vergiftung 
mit Zaubermitteln 
verursacht ist. 

Von da ist es ein 
Riesenschritt zum 
Verständnis der 

Pathophysiologie und Therapie der 
HIV-Infektion. Dies ist aber eine der 
Voraussetzungen zur erfolgreichen 
Behandlung.

Wir haben daher einen sehr inten-
siven HIV-Informationskurs ausge-
arbeitet, der sehr der Mentalität 
und Erfahrungswelt der Menschen 
angepasst ist, mit denen wir es 
zu tun haben. Wir vergleichen die 
Viren mit angreifenden Feinden und 
die CD4-Helferzelle mit einem Zulu-
Kraal, den Zellkern mit der Vieh-
koppel im Zentrum des Kraals und 
die antiretroviralen Medikamente 
mit den verteidigenden Kriegern, 
die nach 12 Stunden Verteidigungs-
kampf erschöpft sind und durch 
neue Krieger ersetzt werden müssen.

»Enthaltsamkeit ist 
der einzige wirkliche 

Schutz vor AIDS«

Links:
Eines der Plakate, mit denen 
»Brotherhood of Blessed 
Gérard« zur Verhinderung von 
HIV-Neuinfektionen beiträgt.  
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 Was kosten Medikamente, die den 
Ausbruch von AIDS nach einer Infek-
tion unterdrücken können?

P. Gerhard: Antiretrovirale Medi-
kamente werden in der Regel erst 
nach Ausbruch von AIDS verabrei-
cht, wenn die Werte der sogenannten 
CD-4-T-Helferzellen auf ein Niveau 
von  kleiner oder gleich 200 pro 
Mikroliter Blut gesunken sind. Und 
wenn sie korrekt, regelmäßig und 
kontinuierlich eingenommen werden, 
wird die Virenbelastung auf unter 50 
Viren pro Mikroliter Blut abgesenkt, 
und das nennt man „nicht mehr 
feststellbare Virenbelastung“  - im 
Englischen »undetectable viral load«. 

Es gibt auf dem südafrikanischen 
Markt ca. 25 verschiedene antiretro-
virale Medikamente, aus denen der 
Arzt je nach Situation des Patienten 
unter Berücksichtigung von Alter, 
Geschlecht, Vor- und Begleiterkran-
kungen, Konstitution, Allergien usw. 
eine optimale Kombination aussuchen 
muss. Die Preise dieser Medikamente 
sind auch recht unterschiedlich. Per-
sonal- und Laborkosten, Medikamente 
und Nebenkosten eingeschlossen, 

- zweitens ein Impfstoff gegen die 
HIV-Infektion.

- Drittens: Helfen Sie uns bitte, dass 
wir die Medikamente zu erschwing-
lichen Preisen bekommen können 
ohne Qualitäts-Kompromisse! Leider 
gibt es inzwischen auch Billigan-
bieter, deren Produkte die auf der 
Packung angegebene Wirkstoffmen-
ge nicht enthalten und dann wegen 
Unterdosierung zur Resistenz führen.

- Viertens: Machen wir doch die 
Erste, Zweite, Dritte und die Vierte 
Welt zu der einen Welt, in der wir alle 
Verantwortung füreinander tragen.

- Fünftens: Helfen Sie mir bitte! 
Unser Hauptsponsor für unser AIDS-
Behandlungsprogramm hat seine 
Hilfe limitiert. Bis Mai 2010 wird er 
nur einen Zuschuss zur Behandlung 
von bis zu 230 Patienten gewähren. 
Der Zuschuss ist schon jetzt nicht 
kostendeckend, und die 230 Pati-
enten in AIDS-Behandlung werden 
wir wohl schon in den nächsten 
Wochen erreicht haben.

Pater Gerhard, wir danken Ihnen für 
dieses Gespräch. 

kostet uns die Behandlung eines Pati-
enten im Schnitt umgerechnet 150 
Euro pro Monat.

 Ist das mit einem durchschnitt-
lichen südafrikanischen Einkommen 
finanzierbar

P. Gerhard: Ein durchschnittlicher 
Fabrikarbeiter verdient umgerechnet 
vielleicht 100 - 150 Euro pro Monat.

 Was wären Ihre Bitten an uns, an 
die sogenannte Erste Welt, wenn wir 
der sogenannten Dritten Welt und den 
dort lebenden Menschen gegen HIV 
und AIDS helfen wollen?

P. Gerhard: Forschen Sie bitte weiter, 
so gut es geht, damit hoffentlich bald 
- erstens ein Medikament gefunden 
werden kann, das die HI-
Viren nicht nur an der Ver-
mehrung hindern, sondern 
im menschlichen Körper 
vernichten kann, und

Rechts:
Das  »Blessed Gérard´s Care 
Center« in Mandeni kwaZulu/
Natal, in dem HIV-Infizierte 
und AIDS-Erkrankte behan-

delt werden.  
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Klostergründungen sind heute 
nicht gerade alltäglich; unsere 
Kongregation hat zuletzt 1983 

in Digos auf den Philippinen ein solches 
Wagnis unternommen.

1998 hat der Erzbischof von Havanna 
Jaime Kardinal Ortega die Initiative 
ergriffen und konnte die Erlaubnis der 
kubanischen Regierung erwirken zur 
Gründung eines Benediktinerklosters. 
Er hat uns ein – wenn man so will – 
Wohnhaus mit angeschlossener Kirche 
zur Verfügung gestellt, das ehemalige 
Karmelitenkloster El Carmelo an der 
Calle Linia, einer der Hauptstraßen 
Havannas.

Die Lage bringt es mit sich, dass der 
Straßenlärm nur zwischen 1 und 4 Uhr 
nachts nachlässt, selbst in der Kirche 
kann von »Stille« keine Rede sein. 

	 Die ersten Mönche richten das Priorat Epifanía del Señor ein	  	  

Mit langem Anlauf und einigen Startschwierigkeiten - unter anderem gab es Visa-Probleme für die 

afrikanischen Mitbrüder - nimmt die Klostergründung der Missionsbenediktiner von St. Ottilien in 

Kuba Gestalt an. Br. Robert Sandrock aus Königsmünster wurde von seinen Schülern gefragt, wie eine 

derartige Klostergründung eigentlich ablaufe. Hier lesen Sie seine Antwort.

Klostergründung auf Kuba

Wann die Kubaner eigentlich schlafen, 
habe ich neulich meinen Spanischlehrer 
gefragt, und erfuhr zu meiner 
Überraschung, dass eine Siesta hier 
höchstens am Wochenende üblich ist. 
Nur in kirchlichen Häusern sei mittags 
alles verrammelt und verriegelt.

Im Dezember vergangenen Jahres 
ist zunächst P. Emmanuel Löwe aus 
St. Ottilien in Havanna eingetroffen. 
Er kennt Lateinamerika und die 
spanische Sprache aus seiner fast 
10-jährigen Tätigkeit in Venezuela 
und Kolumbien. Zunächst musste er 
für die Instandsetzung des ziemlich 
heruntergekommenen Wohnhauses 
sorgen, außerdem hat er bereits 
zahlreiche Kontakte geknüpft zu den 
anderen Ordensgemeinschaften in 
Havanna, zu den Priestern und zu der 
Gemeinde.

Ungefähr ein Drittel der Kubaner 
bekennt sich zur katholischen Kirche, 
wir können schon jetzt spüren, dass 
viele von ihnen auf der Suche nach 
einer Art spirituellen Heimat sind. 
Die Priester der Diözese, von denen 
viele aus Spanien stammen, sind oft 
zu alt und überfordert. So zeichnet 
es sich ab, dass unsere Aufgabe darin 
bestehen wird, eine benediktinische 
Antwort auf diese Suche zu geben.

Noch allerdings sind wir in der 
ersten Phase der Gründung. Im März 
bin ich aus der Abtei Königsmünster 
eingetroffen. Eigentlich sollten drei 
weitere Brüder aus dem Priorat 
Agbang in Togo gemeinsam mit mir 
eintreffen, darunter der Prior unserer 
jungen Gemeinschaft, Br. Jacques 
Missihoun. Doch ausgerechnet die 
strikte Einwanderungspolitik der 

TEXT: Br. Robert Sandrock OSB

Br. Jaques Missihoun OSB P. Emmanuel Löwe OSB Br. Martin Kaza OSB
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Rechts:
Das ehemalige Karmeli-
tenkloster El Carmelo in 
der kubanischen Haupt-
stadt Havanna dient der-
zeit den fünf Klostergrün-
dern  als Konvent. Später 
sollen sie  vor den Toren 
der Stadt von Grund auf 
eine Neuerrichtung vor-

nehmen. 

Europäischen Union 
verhinderte dies – es 
gab kein Transitvisum 
für den Flug unserer 
togolesischen Brüder über Paris.

Bis Anfang Mai mussten wir auf 
ihre lange angekündigte Ankunft 
warten, denn zu zweit lässt sich 
wenig ausrichten. Immerhin konnten 
Br. Jürgen aus St. Ottilien und P. 
Norbert aus El Rosal in Kolumbien für 
jeweils einige Wochen nach Havanna 
kommen und dringend benötigte Hilfe 
leisten. 

Für die Karwoche und die 
Ostertage konnten wir uns auf zwei 
junge Männer stützen, die für diese 
Zeit unsere Gäste waren. Sie hatten 
Interesse am benediktinischen Leben 
gezeigt. Ihre Teilnahme ermöglichte 

eine einigermaßen ordentliche Feier 
des Stundengebetes, und wir konnten 
von ihnen natürlich eine Menge über 
die kubanische Mentalität lernen.

Sehr wichtig ist auch die Solidarität 
der Gottesdienstgemeinde, die 
sich inzwischen um unsere Kirche 
gesammelt hat. Obwohl die Kirche 
keine Pfarrei ist, sind sogar die 
Werktagsmessen – um 17 Uhr – gut 
besucht. Da sind zum einen Menschen 
jeden Alters aus der Nachbarschaft, 
zum anderen gibt es eine Gruppe 
von nicaraguanischen Studenten aus 
dem nahe gelegenen Studentenheim. 
Ein engerer Kreis dieser Gemeinde 
gestaltet ganz eifrig die Liturgie mit, 

so dass wir die großen Gottesdienste 
der Kar- und Ostertage wirklich 
würdig in der gut besuchten Kirche 
feiern konnten. 

Es gibt sogar einen kleinen Chor, der 
manchmal sehr spontan entscheidet, 
welche Lieder gesungen werden. Zur 
Begleitung stehen ein Klavier und 
eine Gitarre zur Verfügung. Überhaupt 
sind wir mit echt kubanischer 
Herzlichkeit aufgenommen worden 
und konnten an vielen kleineren und 
größeren Zeichen erfahren, dass wir 
willkommen sind.

Auf Dauer werden wir kaum 
in dem engen und lauten Haus in 
Havanna bleiben. In Jaruco, gut 30 
km außerhalb der Hauptstadt, können 
wir wohl den Nießbrauch für ein 
Grundstück erwerben, auf dem wir 
uns dann dauerhaft niederlassen 
werden.

So stehen wir noch ganz am 
Anfang und sind auch selbst noch 
dabei, uns in die Mentalität und die 
Besonderheiten des Landes einzuleben. 
Für mich ebenso wie für die drei 
Brüder aus Togo kommt noch das 
Erlernen der Sprache hinzu. Dennoch 
spüren wir schon, dass wir mit unserer 
benediktinischen Spiritualität hier im 
Lande gebraucht werden. 

Klostergründung auf Kuba

Br. Robert Sandrock OSB Br. Cyrille Pisikilé OSB



missionsblätter 2/2009

10

J a wer kommt denn da? Das ist aber 
nett!“ Mit weit ausgebreiteten Armen 
kam ein weißhaariger rüstiger Herr 

im schwarzen Habit der Benediktiner auf 
uns zugelaufen und schüttelte jedem kräf-
tig die Hand. Herzlich wandte er sich den 
Kindern zu. »Ja da freu ich mich aber, dass 
Ihr mal wieder da seid!“ Und in dem ihm 
eigenen Tonfall wurden weitere Gäste im 
Speiseraum des Gästehauses der Erzabtei 
St. Ottilien mit persönlichen Worten freudig 
begrüßt und willkommen geheißen. Pater 
Remigius Rudmann waltete seines Amtes 
als Gastpater der Erzabtei. 

Wer das erste Mal in St. Ottilien zu Gast 
war, fühlte sich sogleich angekommen und 
angenommen noch bevor er oder sie Platz 
nahm, um gemeinsam mit den anderen 
Gästen die Mahlzeiten einzunehmen. Und 
wer nicht schon an der Türe herzlich 
begrüßt werden konnte, zu dem kam P. 
Remigius an den Tisch, fragte nach dem 
Befinden, nach dem Woher und dem Wohin 
oder auch nach den tieferen Gründen 
der Anwesenheit. Nun hat P. Remigius 
sein Amt in die Hände seines Nachfolgers 
übergeben: Seit Januar 2009 ist P. Javier 
Aparicio Suárez neuer Gastpater für das 
Gästehaus der Erzabtei St. Ottilien. 

Schaut man sich P. Remigius  ́ Lebenslauf 
an, so kann man sich nur schwer vorstellen, 
dass dieser umtriebige Mann nun einfach 
die Hände in den Schoß legt, und in 
den Ruhestand geht. Begonnen hatte seine 
Geschichte an Palmsonntag, dem 10. April 
1927, als Johann Rudmann, der spätere 
Pater, als zweites von drei Kindern geboren 

Stabwechsel im Gästehaus der Erzabtei St. Ottilien  

Beinahe zwanzig Jahre lang - mit vielen Unterbrechungen - war P. Remigius Rudmann Gastpater. Ein 

Blick auf seinen bisheriges Lebensweg spannt einen weiten Bogen über eine faszinierende »Karriere« 

zwischen Weltkrieg, Eintritt ins Kloster, Studium, verschiedenen Aufgaben in Deutschland, in Rom, in 

Afrika, in Israel und in der Erzabtei St. Ottilien.

»Alle Fremden sollen aufgenommen werden wie Christus«

wurde. Vater Stefan war Leiter eines 
Lebensmittelgroßhandels, Mutter Anna 
kümmerte sich um Haushalt und Kinder.

Vor Beginn des Zweiten Weltkrieges siedelte 
die Familie von Emmendingen nach 
Freiburg über, wo Johann das Friedrich-
Gymnasium besuchte, bis er zwei Tage vor 
seinem 16. Geburtstag als Luftwaffenhelfer 
eingezogen wurde. Nach diversen Einsätzen 
und Einberufung zum Reichsarbeitsdienst, 
erhielt er im Dezember 1944 den gefürchtete 
Gestellungsbefehl zur Wehrmacht. 

Der junge Soldat kamen nur kurz zum 
Einsatz und gerieten im März 1945 
mit seinen Kameraden in französische 
Kriegsgefangenschaft. Im Lager in Belfort 
musste Johann in einer Eisengießerei 
arbeiten, wo er den Lagerpfarrer traf. Ihm  
erzählte er, dass er gerne Priester werden 
wolle, jedoch noch kein Abitur abgelegt 

habe. Der Pfarrer sorgte dafür, dass der 
junge Mann in ein Lager für künftige 
Priester verlegt wurde und schließlich 
über Orleans nach Chartres kam. 

Im Lager in Chartres gab es ein 
„Priesterseminar hinter Stacheldraht“ aus 
dem bis zur Auflösung 1947 mehr als 600 
Priester und Ordensleute hervorgingen. 
Für die Betreuung der jungen 
„Seminaristen“ war P. Albert Rieger, ein 
Missionsbenediktiner aus St. Ottilien, 
als Spiritual zuständig. Ihm versprach 
Johann nach einer Unterredung, dass er 
sich in St. Ottilien melden werde, wenn 
er gesund die Heimat erreichte.

So kam es, dass Johann im Juni 1946 
aus Kriegsgefangenschaft zurückkehrte, 
wegen seiner Studien in Chartres das 
Abitur zuerkannt bekam, im August 
als Kandidat und Postulant in die 
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»Alle Fremden sollen aufgenommen werden wie Christus«
TEXT: Martin Wind

Erzabtei eintrat, nach einer Woche Novize 
wurde und bereits im September 1947 die 
feierliche Profess ablegte. Noch heute sitzen 
P. Remigius und P Albert (96 Jahre) im 
Refektorium nebeneinander. 

Nach einem Studium der Philosophie in 
Dillingen führte ihn der Weg nach Rom, 
wo er 1954 in Theologie promovierte und 
gleichzeitig ein Examen an monastischen 
Institut ablegte. Nach seiner Rückkehr 
nach St. Ottilien wurde er Lehrer am 
Knabenseminar. Schon 1955 wurde er nach 
Afrika in die Abtei Peramiho gesandt, um 
als Dozent am Priesterseminar und als 
Seelsorger tätig zu sein. War der Aufenthalt 
in Afrika ursprünglich befristet, so hob 
Erzabt Suso Brechter die Befristung auf:  
P. Remigius sollte in Afrika bleiben. 

Doch es kam ganz anders. 1961 kam Erzabt 
Suso zu einer Visitation nach Peramiho 
und teilte P. Remigius mit, dass er dringend 
Afrika-Missionare in Deutschland benötige, 
die ihre Erfahrungen an junge Mitbrüder 
weitergeben können. So wurde P. Remigius 
bereits 1962 Präfekt des Ottilien-Kollegs in 
München, ab 1979 war er dessen Superior. 
Daneben assistierte er seit 1963 am 
missionswissenschaftlichen Seminar und 
war Dozent am Institut für Katechetik und 
Homiletik - neben Aushilfen in Münchner 
Gemeinden und als Krankenhausseelsorger. 
1979 wurde er wieder gebeten, nach St. 

Wer als Gast nach St. Ottilien 
kommt und Ruhe, Einkehr und 
Abstand vom Alltag sucht, even-
tuell mit geistlicher Begleitung, der 
wird sich im Gästehaus der Erzab-
tei gut aufgehoben fühlen.
Nur etwa zwei Gehminuten vom 
Kloster entfernt, stehen für Besu-
cher 26 Betten zur Verfügung, ver-
teilt auf 22 Zimmer, vier davon 
Doppelzimmer. In der wunderschö-
nen Landschaft des Voralpenlandes 
laden bequeme Wege zum Spazie-
ren und Wandern zwischen den 
Gebetszeiten ein. Jeder kann hier 
Ruhe finden und Kraft tanken Je 
nach individueller Neigung können 
die Gäste wählen, ob und wie sie 
im Hause verpflegt werden wol-
len. Die Küche bietet zumindest 
Vollverpflegung an - zu einem 
großen Teil stammen die Lebens-
mittel direkt aus den Gärten und 
den Ställen und von den Feldern 
der Erzabtei. 
Anmeldungen nimmt das Sekreta-
riat des Exerzitienhauses entgegen:

Gästehaus
D-86941 St. Ottilien
Tel: 08193 71 600
Fax: 08193 71 609

E-Mail: exhaus@ottilien.de

Das Gästehaus

Links:

P. Remigius Rudmann mit 

seinem Nachfolger als Gastpater, 

P. Javier Suárez.

Ottilien zurückkommen, und nun wurde 
er zum ersten Mal Gastpater. Von Oktober 
1980 bis Oktober 1981 hatte er einen 
Einsatz in Jerusalem in der Abtei Dormitio 
Beatae Mariae Virginis. 

Kurz nach seiner Rückkehr wurde er wieder 
Gastpater der Erzabtei, und so kümmerte er 
sich um die geistliche Betreuung der Gäste, 
organisiert Kirchen- und Rittersaalkonzerte 
und andere kulturelle Veranstaltungen und 
war als Seelsorger für das Kloster und in 
Gemeinden der Diözese Augsburg tätig. 
Diesmal dauerte es immerhin zwölf Jahre, 
bis ihn 1993 ein neuer Ruf ereilt: 

Die Dormitio in Jerusalem unterhält in 
Tabgha ein abhängiges Haus. Hier wurde 
ein Superior benötigt, und P. Remigius 
verließ St. Ottilien ein zweites Mal 
Richtung Nah-Ost. 1996 kehrte er von 
diesem „Auslandseinsatz“ zurück und 
übernahm in der Erzabtei vielfältige 
Aufgaben: Er organisierte Reisen, 
Wallfahrten und Wanderungen und war 
wieder als Seelsorger tätig. Von 2004 bis 
zum Jahresende 2008 erfüllte er erneut 
seine Pflicht als Gastpater des Gästehauses 
der Erzabtei St. Ottilien - bis er darum bat, 
von dieser verantwortungsvollen Position 
entbunden zu werden.

Auf die Frage, wie man beinahe zwei 
Jahrzehnte einen umfassenden Dienst 
an den Gästen leisten kann, verwies P. 
Remigius auf Kapitel 53 der Regel des 
heiligen Benedikt: „Alle Fremden, die 
kommen, sollen aufgenommen werden 
wie Christus ...“ 
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					     Porträts und Projekte

Neues aus aller Welt

spannte sich über so unterschiedliche 
Themen wie „Mission und Klosterleben 
– Praktische Erwägungen“ von Erzabt 
Jeremias Schröder OSB bis zu „Mönche 
im Widerstand gegen koloniale 
Autoritäten – eine ostafrikanische 
Fallstudie“ vom emeritierten 
Abt Lambert Dörr OSB. In seinem 
brillianten Vortrag gelang P. Cyrill 
Schäfer OSB eine „Hinführung zu P. 
Andreas Amrheins Leben und Werk“
Weitere Redner aus England, den USA, 
aus Deutschland, Vietnam und China 
präsentierten ihre hochinteressanten 
Gedanken und boten eine erfolgreiche 
Veranstaltung und eine gelungenen 
Bereicherung.
Bemerkenswert ist, dass es Benedikti-
nern verschiedener Herkunft und aus 
den unterschiedlichen Kongregationen 
gelungen ist, eine derartige Veranstal-
tung vorzubereiten, durchzuführen, 
zusammenzukommen und zu diesem 
fruchtbaren Gedankenaustausch zu 
gelangen: ein großartiges und beein-
druckendes Zeichen benediktinischer 
Einheit und Solidarität.  

SAN Anselmo

Vom 7. bis zum 9. Mai fand in San 
Anselmo in Rom ein Symposium 
zu Mission und monastischem 
Leben statt. Es wurde von der 
theologischen Fakultät der 
Pontificio Ateneo S. Anselmo – der 
benediktinischen Hochschule San 
Anselmo – in Rom ausgerichtet. Die 
Benediktinerkongregation von St. 
Ottilien, Kamaldulenser, Annunziaten, 
die Erzabtei von St. Vinzent, die 
Kongregation der Missionare von 
Marianhill und die Allianz für 
internationales Mönchtum (AIM) 
waren an den Vorbereitungen dieses 
Treffens beteiligt. 
Rund 100 Zuhörer fanden sich zum 
Eröffnungsvortrag ein, den Ivan 
Kardinal Diaz hielt, Präfekt der 
Kongregation für die Evangelisierung 
der Völker.
Die Teilnahme an diesem Symposium 
war sicherlich anregend und hat 
den Horizont geweitet. Mehr als 
zwanzig Vortragende präsentierten 
ihre Gedanken zu Mission und 
klösterlichem Leben. Der Bogen 

Benediktinersymposium in Rom 
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zwanzig09
 

Katholische Bibelföderation

Wände wurden durchbrochen, Türen 
zugemauert, Wasser-Installationen 
wurden neu verlegt, die elektrische 
Verkabelung geändert, ein neuer Ein-
gangsbereich wurde im Gästehaus 
St. Benedikt der Erzabtei St. Ottilien 
errichtet - große Ereignisse werfen 
ihre Schatten voraus und nun ist es 
soweit: Das Generalsekretariat der 
Katholischen Bibelföderation hat erste 
Büromöbel und Akten aus ihrem bis-
herigen Sitz in Stuttgart abtransportie-
ren und nach St. Ottilien in die frisch 
hergerichteten Räume bringen lassen. 

Erzabt Jeremias Schröder nahm die 
Ankunft des ersten Möbelwagens zum 
Anlass, gemeinsam mit Kongregati-
onssekretär P. Christian Temu, den  
Generalsekretär der Bibelföderation   
Alexander Markus Schweitzer (rechts 
im Bild) persönlich am frisch ange-
brachten »Firmenschild« zu begrüßen 
und die Segenswünsche der Erzabtei 
zu überbringen  

Umzug läuft

„Leben  
in Fülle˝

(JOH 10,10)

DIÖZESAN-JUGENDFESTIVALSt. Ottilien

VERANSTALTER: Katholische Jugendarbeit im Bistum Augsburg(Bischöfl iches Jugendamt,Bund der Deutschen Katholischen Jugend)Tel. 0821 3152-302info@zwanzig09.de

MEHR INFOS UNTER:www.zwanzig09.de

katholisch tv

Medienpartner:

Sei es in der monatlichen Jugendvesper, 
im Ottilienheim, auf den Wegen rund 
um das Kloster, in den Gottesdiensten 
oder am Schulweiher: In St. Ottilien 
trifft man erfreulich viel Jugend an. Im 
Juli wird diese Aufkommen gesteigert, 
denn dann veranstalten BDKJ und die 
Diözese Augsburg ihr Diözesanjugend-
festival „zwanzig09“.
Bei der Eröffnungsfeier am Freitag-
abend wird auszugsweise das Pro-
gramm des „Circus St. Ottilien 2008“ 
zu sehen sein. Am Samstag feiert 

Bischof Walter Mixa um 17:30 Uhr 
eine Jugendvesper mit den Teilneh-
mern in der Klosterkirche. Am Abend 
tritt die Band „Feedback“ auf. 
Den Abschlußgottesdienst am Sonntag 
feiert Weihbischof Anton Losinger mit 
den Jugendlichen.
Auf dem Programm stehen auch Work-
shops, aktionsgeladene Bewegungs-
spiele, Ruheorte und Meditationen und 
natürlich gibt es wieder die „Wunder-
Bar“ - das Festivalcafé. Im Internet:

www.zwanzig09.grpublic.de 

St. Ottilien und die Diözese Augsburg laden ein
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27. April 2009: Ein lange gehegter 
Wunsch geht in Erfüllung, und zwar 
gleich in doppeltem Maße: Gleich 
zwei Storchenpaare kreisen über dem 
Kloster und lassen sich auf dem Dach 
über der Erzabtwohnung nieder, eines 
davon auf unserem »Nistradl«.

Dieses war zuvor (Ende März) von 
P. Theophil, Br. Jürgen und dem 
Storchenfachmann Clemens Krafft 
neu präpariert worden. Deutsche 
Störche sind „baufaul“, heißt es, sie 
beziehen am ehesten ein fertiges 
Eigenheim. 

So wurde es perfekt fertiggestellt, 
das Storchenheim. Auf der schon 
2003 angebrachten metallenen 
Nistunterlage auf dem Erzabt-Kamin 
(stillgelegt, versteht sich) wurde 
ein großer von Br. Beda gefertigter 
Weidenkorb befestigt, und dieser 
wiederum wurde mit ca. einem halben 
Zentner Eichenreisig befüllt, welches 
so geformt wurde, dass in der Mitte 
eine behagliche Horstmulde entstand.

Die Einigung unter den vier 
Neuankömmlingen Ende April lief 
auffällig friedlich, wie sich das für 
Klosterstörche gehört. Nicht nur, 
dass schon längst geklärt war, 
welches Männchen mit welchem 
Weibchen geht (fliegt), es war 
offenbar auch schon ausgemacht, 
wem der Horst gehört. Gemeinsames 

	 Auf Dem Dach des Klosters St. Ottilien brüten Störche  	 TEXT: P. Theophil Gaus OSB

Störche - Für viele Deutsche sind das mythologische Vögel. In den 70er und 80er Jahren des ver-

gangenen Jahrhunderts wurden sie in der Öffentlichkeit und im Schulunterricht zu Symbolen für 

zunehmende Umweltverschmutzung und Lebensraumbeschneidung in der Natur. Nun scheinen sich 

die Bestände seit einigen Jahren zu erholen. Und zu Recht können Weiler, Dörfer und Städte auf die 

Rückkehr der Störche stolz sein - die Mönche der Erzabtei sind es auch!

Klappern gehört zum Handwerk 

Zusammenstehen auf engstem 
Raum und zusätzliches lebhaftes 
Schnabelklappern unterstrichen den 
Besitzanspruch. Das zweite Paar ist 
dann auch anstandslos am Abend des 
Folgetages abgezogen. Vielleicht gibt 
es noch irgendwo einen schönen Horst 
auf einem Klosterdach, wenn auch 
die Lage über einer Abtswohnung 
weltweit einmalig sein könnte!

Was ist dann passiert? Zuerst kam das 
übliche Vorgeplänkel, das der Biologe 
»Balz« und »Paarung« nennt, was 
für die Öffentlichkeit recht auffällig 
ausfiel, weil die beiden im Gleichschritt 
auf der großen Klosterwiese nach 
Würmern stocherten und sich dabei 

recht zutraulich zeigten. Dann 
zeigte sich, dass die Zufriedenheit 
mit dem Eigenheim doch noch nicht 
perfekt war, trugen doch beide 
Storchenpartner ganze Klumpen von 
Gras und schmutzigerem Material 
in ihre Horstwände ein, um den 
Innenausbau zu optimieren.

Br. Beda berichtete dem 
»Storchenpater« von der ersten 
Eiablage. »Da stand sie erst im Horst, 
dann setzte sie sich und bewegte den 
Kopf hin und her, dann stand sie 
wieder auf, schaute nach unten und 
bewegte offenbar mit dem Schnabel 
das fremde Ding hin und her, als 
hätte sie so etwas noch nie gesehen.« 
Sie ist also wohl eine Erst-Legerin! 
Das war am 2. Mai. 

Seit dem 4. Mai sitzt fast 
ununterbrochen einer der beiden 
Partner im Nest, so dass meistens nur 
der Kopf herausschaut. Der andere 
tummelt sich meist auf den Wiesen 
des Pflaumdorfer Mooses südlich vom 
Kloster und sucht nach tierischem 
Eiweiß, das bei weitem nicht nur 
Frösche liefern, sondern viel eher 
Insekten und Würmer. Hoffen wir, 
dass dieses Angebot auch noch reicht, 
wenn bis zu vier Jungstörche im 
Horst nach Futter betteln. 

Bis dahin vergehen 30 Tage 
Brutdauer, die sich beide Störche 

P. Theophil (vorne), Br. Jürgen (l.) und Clemens 
Krafft (r.) beim  Anbringen des Nestkorbes auf 
dem metallenen Nestring.
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gewissenhaft aufteilen im Biologen-
Fachchinesisch: »paritätisches 
parentales Investment«! Hoffen wir, 
dass die Eltern gesund bleiben und 
sich nicht in den Stromleitungen 
im Moos verhaken, die ausgerechnet 
die Landeanflug-Zone in den 
Futtergründen durchziehen.

Übrigens gehen die Fachleute davon 
aus, dass es sich um 2 Jungstörche 
handelt, die über die Ostroute zu uns 
flogen, weil sie recht spät ankamen. 

Bei diesen »Ossis« handelt es sich 
um Störche, die dem Mittelmeer 
über den Bosporus ausweichen; die 
Gibraltarzieher sind logischerweise 
die »Wessis«, die es kürzer haben, weil 
sie nicht bis ins südliche, sondern 
nur bis ins westliche und mittlere 
Afrika ziehen. Über das Meer fliegt 
keiner, da gibt es zu wenig Aufwind, 
den die Riesenvögel brauchen, um 
nicht zu viel Energie beim Fliegen 
zu vergeuden. Das Landen aus 
dem Aufwindflug war übrigens das 

Spektakulärste, was unsere beiden 
Adebars dem Verfasser bisher bieten 
wollten: aus vielleicht 300 Metern 
Höhe über dem Kloster in enger 
werdenden Spiralen hinabstürzen - 
und sicher landen - da wo es in den 
Eiern schon piepst!  

Meister Adebar bei einem seiner Ausflüge im Pflaumdorfer Moos, wo er reichlich Würmer, Engerlinge, Mäuse und anderes Getier als Nahrung finden kann. 

In stürmischer Höhe ist das Nest bereitet. 
Mit elegantem Abschwung geht es zur 
wohlverdienten Arbeitspause auf einer der 
Wiesen rund um die Erzabtei St. Ottilien. 
Für viele Besucher ein  weiterer Grund, das 
Kloster zu besuchen.
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Feuerwehr

Feuerwehrleute riskieren während ihrer 
Einsätze häufig ihr Leben, um anderen 
Menschen in Gefahr zu helfen. Mit 
entsprechender Ausrüstung können 
diese Gefahren gemindert werden - 
sowohl für die Feuerwehrleute als auch 
für Hilfsbedürftige.
Br. Anno Reuter (Foto unten l.), Kom-
mandant der Klosterfeuerwehr von St. 
Ottilien, bekam Ende Mai von Wal-
ter Eichner, Landrat des Landkreises 
Landsberg, einen funkelnagelneuen 
Verkehrssicherungsanhänger über-
reicht. Wie der Landrat betonte, wurde 
bei der Anschaffung nicht gespart: 
Das neue Gerät verfüge über eine 
Fernbedienung, die es teurer mache als 
ein »konventionelles«, es habe so aber 
den Vorteil, dass die Bedienung vom 
schützenden Fahrzeug aus erfolgen 
kann - auf der Autobahn 96, einem der 
vielbefahrenen Einsatzgebiete der Otti-
lianer Wehr, ein enormer Sicherheits-
gewinn. Hoffen wir, dass das Gerät 
hilft, viele Leben zu retten.  

Neues aus St. Ottilien
Rund um die Erzabtei

Fortbildung mit anderen Benediktiner

STUDIENWOCHEN

»Die Werkzeuge der geistlichen Kunst« 
nennt der heilige Benedikt das vierte 
Kapitel seiner Regel. In 78 Punkten 
gibt er darin den Ordensleuten deut-
lich formulierte Anweisungen für den 
täglichen Gebrauch an die Hand. 
Doch auch wenn sie in ihrer Deut-
lichkeit nichts missen lassen, so müs-
sen auch diese »Werkzeuge« richtig 
genutzt werden, muss ihre sinnvolle 
Anwendung geübt sein. 
Um sich in der richtigen Anwendung 
und im Gebrauch unterrichten zu 
lassen, trafen sich etwa 40 Novizen 
und zeitliche Professen, Männer und 
Frauen, - darunter 12 Mönche aus St. 
Ottilien - aus acht benediktinischen 
Klöstern Anfang Mai bei den Missi-
ons-Benediktinerinnen in Tutzing.
Fünf Tage stand den Kursteilnehmern 
eine der erfahrensten Kennerinnen 
der Regel des heiligen Benedikt, 
Schwester Dr. Michaela Puzicha OSB 
aus Varensell in Westfalen, Rede und 
Antwort. Sr. Michaela leitet seit der 

Sicherheit im Einsatz

Gründung im Jahr 2000 das Insti-
tut für Benediktinische Studien in 
Salzburg und hat zahlreiche Bücher 
zu Benedikt und zur Regel verfasst. 
Beste Voraussetzungen also für eine 
intensive und erkenntnisreiche Aus-
einandersetzung mit den Versen und 
ihrer zeitgemäßen Umsetzung im All-
tag.
Neben der ernsthaften Arbeit kam 
auch die Entspannung nicht zu kurz: 
Zum Abschluss der Fortbildung 
besuchte ein großer Teil der Grup-
pe das ehemalige Benediktinerkloster 
Benediktbeuern (Foto oben), das um 
740 als eines der ersten Benediktiner-
klöster nördlich der Alpen gegründet 
wurde. 
Mit der Säkularisation 1818 wurde 
das Kloster aufgehoben und ist erst 
seit 1930 wieder in Ordensbesitz. 
Derzeit unterhalten die neuen Eigen-
tümer - Don Bosco Salesianer - 
dort eine Philosophisch-Theologische 
Hochschule.  
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In der richtigen Spur: P. Prior 
Claudius erteilt den kirch-
lichen Segen.

Patenschaft

Langsam hat man sich daran gewöhnt, 
dass seit Dezember nicht mehr die alten 
roten Züge der Bahn AG den Bahnhof 
St. Ottilien ansteuern, son-
dern die modernen, weiß-
blau lackierten Trieb-
wagen der Bayerischen 
Regiobahn. Nicht nur ein 
neuer Fahrplan mit stünd-
lichen Haltezeiten in beide 
Richtungen am Bahnhof 
St. Ottilien erhöht die 
Attraktivität der soge-
nannten Ammerseebahn 
für die An- und Abreisen-
den, jetzt fährt auch noch 
ein Zug mit dem Wappen 

der Erzabtei St. Ottilien und dem Wap-
pen der Gemeinde Eresing auf der 
Strecke. In Anwesenheit des Eresin-

St. Ottilien und die Gemeinde Eresing »teilen« sich einen Zug

Fernsehen aus dem 
Kloster

Vier ganze Tage lang strahlte das 
Jugendmagazin »on3/südwild« des 
Bayerischen Rundfunks Ende April 
seine tägliche Livesendung vom 
Schulhof des Tagesheimes aus, 
direkt von der Mauer des Klau-
surgartens. Auch aus dem Klo-
ster wurde berichtet: Ein Filmteam 
hatte Br. Julius (Foto) begleitet und 
einen Beitrag über den Alltag eines 
jungen Mönchs, seine Erfahrungen 
und die Hintergründe seines Ein-
tritts ins Kloster zusammengestellt. 
Im Laufe der Sendung wurde er 
während eines Live-Interviews zu 
seinem Leben befragt. Einer der 
Moderatoren - Andi Poll - hatte 
ausnahmsweise die Genehmigung 

erhalten, mit einer Handkamera drei 
Tage in der Klausur in der Gemeinschaft 
der Mönche zu leben. Seine Eindrücke 
wurden zu einem dreiteiligen Tagebuch 
geschnitten. 

Video-Mitschnitte der Beiträge sind  
im Internet unter http://www.you-
tube.de mit dem Suchbegriff »St. 
Ottilien« oder »Kloster« und »Julius« 
zu finden. 

ger Bürgermeisters Josef Loy und des 
Geschäftsführers der Regiobahn Heino 
Seeger segnete der Prior der Erzab-

tei P. Claudius Bals den 
Zug Ende Mai. Musika-
lisch wurde die Feier vom 
Blasorchester des Rhaba-
nus-Maurus-Gymnasiums 
umrahmt. An der Flanke 
des Zuges   lädt in großen 
Lettern das Motto ein: »Mit 
uns nach Eresing und St. 
Ottilien«. 
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»In China sind Kirchen gotisch«

Die aufmerksamen Leser der 
Missionsblätter werden mitbekommen 
haben, dass die Missionsbenediktiner 
allmählich zu Experten in der 
Renovierung chinesischer Kirchen 
werden. Es begann mit einer kleinen, 
aber schönen Pfarrkirche im Nordosten 
Chinas. Im vergangenen Jahr wurden 
wir dann gebeten, bei der Renovierung 
der Kathedrale von Changchun 
mitzuhelfen. Es ging dabei nicht um 
Geld, sondern um die Beratung. 

Jeder Katholik in China „weiß“, 
dass eine anständige Kirche 
gotisch auszuschauen hat – und 
die Nichtkatholiken sind eigentlich 
auch dieser Meinung. Nur kennt 
keiner die Gotik so richtig, jedenfalls 
nicht so wie wir. Deswegen ist jede 
Kirchenrenovierung in China ein 
Abenteuer. Die einzelnen Bauteile, 
die in der abendländischen Tradition 
jeweils einen festen Platz haben und 
zu einer bestimmten Stilepoche passen 
oder auch nicht, werden in China 
fröhlich durcheinander gewürfelt. Das 
ganze wird dann noch angereichert 
mit den Dekorationen eines prächtigen 
Fünf-Sterne-Hotels. Die Resultate sind 
oft entsprechend, und ‚eklektisch’ ist 
dafür noch ein sehr schönes Wort.

Ein wichtiger Partner ist in dieser 
Sache das Bayerische Landesamt für 
Denkmalpflege geworden. Dessen 
Mitarbeiterin Dr. Annette Faber reiste 
2008 nach Changchun in Nordost-

Im Reich der Mitte werden Missionsbenediktiner zu Kirchenerneuerern    TEXT: Erzabt Jeremias Schröder OSB

Eine erstaunliche Entwicklung kann derzeit in China beobachtet werden: Vorsichtig erobern sich 

Christen Freiräume, der Staat toleriert zunehmend kirchliche Aktivitäten oder beteiligt sich gar 

an der Wiederherstellung von Sakralgebäuden. Das hat vielfältige Folgen, die auch für die Missi-

onsbenediktiner interessant sind und ein breites Tätigkeitsspektrum eröffnen.

China – die Missionsblätter berichteten. 
Inzwischen ist wieder eine Anfrage 
gekommen: Der Bischof von Qingdao 
– dem alten deutschen Tsingtau – 
muss seinen Dom sanieren. 

Die St. Michaels-Kathedrale ist 
vielleicht nicht die schönste Kirche 
Chinas, aber sie hat eine grandiose 
Lage. Die zwei mächtigen Türme 
beherrschen die gesamte Altstadt des 
einstigen deutschen Schutzgebietes. 
Und so brach – mit dem Segen ihres 
Chefs – Frau Faber wieder nach China 
auf, um dort zu beraten, begleitet 
von Herrn Zaschka vom Bauamt des 
Bistums Würzburg.

Die Ministerdelegation

Auf Schritt und Tritt stößt man hier 
auf deutsche Spuren. Und diese sind 
nicht nur historisch. So gibt es zum 
Beispiel eine bayerische Bäckerei in der 
8-Millionen-Stadt. An der Universität 
finden regelmäßig Chinesisch-Kurse 
für Deutsche statt, an denen auch 
schon Schülerinnen aus St. Ottilien ihr 
Sprachkenntnisse verbessert haben.

Im April reiste der neue bayerische 
Wirtschaftsminister Zeil nach China 
und Qingdao und nahm mich mit in 
diese spannende Stadt. Es ging um 
große Wirtschaftsthemen, aber auch 
um die Sanierung der Altstadt, bei der 
ein deutscher Architekt die Beratung 
der Stadtregierung übernommen hat. In 

Fritz Huberts hiesigem Atelier an der 
Münchner Freiheit hängen historische 
Skizzen von Qingdao, Stadtpläne der 
Gegenwart und grandiose Visionen 
für die Zukunft - unter grandios tun 
es die Chinesen ungern. 

Der katholische Michaels-Dom ist 
Teil dieser Visionen, und zwar für den 
Teil der Stadt, wo lebenswerte Altstadt 
bewahrt werden soll, nicht wie sonst 
oft als bunte Neuschöpfung in 
Disney-Art, sondern als gewachsenes 
Geflecht menschlicher Lebensräume.  

Das Kreuz ist viel zu klein 

Aber auch für die katholische 
Kirche könnte Qingdao noch ein 
wichtiger Ort werden. Vier chinesische 
Patres haben 18 Monate lang in 
St. Ottilien die benediktinische 
Tradition kennengelernt und sind 
nun anschließend vom dortigen 
Bischof eingeladen worden, ein 
Exerzitienhaus zu errichten, das für 
die Katholiken des ganzen Landes 
offen stehen soll.

In Huangdao, einem neuen Stadtteil 
am anderen Ufer der Bucht soll eine 
neue Kirche entstehen, und neben 
dieser Kirche ein Exerzitienhaus und 
ein Klösterchen für die jungen Patres. 
Erste Baupläne sind schon in Arbeit, 
bislang nicht neugotisch sondern 
eher zeitlos modern. Als diese Pläne 
der Stadtregierung vorgelegt wurden, 
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und dem Heiligen Stuhl kräftig 
vorankommt. Aber auf der unteren 
Ebene gibt es viel fruchtbaren Kontakt 
und einen lebendigen katholischen 
Glauben: zunehmend selbstbewusst, 
politisch umsichtig, aber auch loyal. 
Die Zeit für größere Kreuze ist 
gekommen. 

sagte der kommunistische Parteichef 
entrüstet: „Das Kreuz ist viel zu klein!“ 

Kein Zweifel, Kirche darf in China 
heute auch sichtbar sein. Manches 
ist noch nicht so, wie es sein soll, 
und wir hoffen dass der mühsame 
Annäherungsprozess zwischen Peking 

Unten:
Die Delegation in Qingdao bei 
Bischof Li Mingshu (r.): (v.l.n.r) 
Martin Zeil, bayerischer Wirt-
schaftsminister, Erzabt Jeremi-
as Schröder OSB, ein Journalist 
der ARD und Wolf-Eckart Lüps, 
Architekt aus Schondorf.

Links:
Über das künftige Stadtbild von 
Quingdao machen sich viele 
Menschen Gedanken. Um erste 
Eindrücke von den Ergebnissen 
dieses Nachdenkens zu erhalten 
werden die Entwürfe im Com-
puter gezeichnet - links eine 
erste Skizze der Altstadt. mit der 
geplanten neuen Kirche. 
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1. PREIS:
Deutschlands schönste Klöstergärten 
2. PREIS:
... und plötzlich Nonne
3. PREIS:
Der Aufschrei des Erzbischofs von 
Bagdad

LÖSUNG BIS 15. JULI AN:
Redaktion Missionsblätter
86941 St. Ottilien

Gewinner des letzten Preisrätsels:
1. Dr. Thomas Köpnick, Berlin
2. Gisela Sutter, Karlsruhe
3. Jochen Baur, A-Tulln 

Den Gewinnern einen
herzlichen Glückwunsch!

Andacht im Mai:  Die versammelte 
Gemeinde singt wie die Zeisige. 

Auf einmal donnert es und der Teufel 
erscheint. Bis auf einen Mann verlas-
sen alle fluchtartig die Kirche. Sagt der 
Teufel zu dem Mann: »Kennst Du mich 
nicht?« Darauf der Mann: »Doch - ich 
kenne Dich - Du bist der Teufel!« »Und« 
will der Teufel wissen, »hast Du keine 
Angst vor mir?« »Ich bin seit 32 Jahren 
mit Deiner Schwester verheiratet. Da 
hab´ ich vor DIR keine Angst mehr!«
 

Vor einer Kneipe trifft der Pfar-
rer auf einen torkelnden Betrun-

kenen, der sich gerade auf den Heim-
weg macht. Der Pfarrer ist empört und  
ermahnt ihn: »Du bist auf dem falschen 
Weg mein Sohn. Kehre um!«

Ein Franzose, ein Engländer und 
ein Deutscher sitzen im Restau-

rant. Am Nebentisch sitzt Jesus. Der 
Engländer und der Franzose freuen 
sich und bitten Jesus, sie von ihren 
Krankheiten zu heilen, was dieser auch 
tut. Nach dem Essen kommt Jesus zu 
den dreien an den Tisch und fragt 
den Deutschen, ob er nicht auch an 
einer schmerzhaften Krankheit leide. 
Er könne und würde  ihn gerne heilen. 
Darauf der Deutsche: »Um Himmels 
willen - bloß nicht! - Ich bin endlich 
mal drei Wochen krank geschrieben.«

»Der Mönch 
          ist nicht leicht 
 zum Lachen bereit«
                   Regel Benedikts 7,59
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Preisrätsel
Lösung: Geflügelte Gäste im Kloster
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Katharina Schridde
... und plötzlich Nonne
Herder 2009, 180 S. 
16,95 Euro

Jean Benjamin Sleiman OCD
Der Aufschrei des Erzbischofs von 
Bagdad - Christliche Kirchen im Irak 
„Christ zu sein im Irak heißt heute, allen 
Verirrungen des Fanatismus ausgesetzt zu 
sein.“ So ist die Lage benannt, in der sich 
irakische Christen befinden. Sie bewegen 
sich zwischen den Fronten rivalisierender 
islamischer Gruppen und eines unklug 
agierenden Westens. Sleiman verbindet 
die Geschichte der Christen im Irak mit 
einer politisch-sozialen Analyse. Dabei 
spricht er sich für einen Verbleib im 
Land aus und appelliert an den Westen, 
die Christen im Irak zu unterstützen und 
damit allen Irakern zu helfen.

Jean Benjamin Sleiman
Der Aufschrei des Erzbischofs  
von Bagdad
echter 2009, 143 S.
12,- Euro

Katharina Schridde
... und plötzlich Nonne
Hier wird nicht einfach die Lebensge-
schichte einer Nonne erzählt. Katharina 
Schridde zeichnet ihr Leben als Berg- und 
Talfahrt. Am Ende erst sieht sie den roten 
Faden, die Entwicklung zum Glauben, zur 
Gemeinschaft evangelischer Benediktine-
rinnen. Die ersten Zweidrittel des Buches 
beschreiben die Gratwanderung zwischen 
Elternhaus, Sport, Vergewaltigung und 
Essstörungen. Diese Suche nach dem Mehr 
als Alles, nach dem „von Gott berührten 
Leben“, zeugt von Lebendigkeit. Und das 
brauchen alle - ob Nonne oder nicht.. 

Katia Simon und Sonja Rörig
Die geheimnisvolle Flaschenpost
geschichten von Freundschaft  
und abenteuer
Kleine und große Abenteuer zu erleben, 
am besten mit seinen Freunden – was 
kann es Schöneres geben!? Macht Euch 
auf, einem Riesen das Pfeifen beizubrin-
gen, geht mit Nils und seinem Opa auf 
eine spannende Bootsfahrt und klettert 
mit Sarah in den Nussbaum! 
In diesem Buch sind 15 Geschichten 
versammelt, Geschichten übers Hel-
fen, Geschichten zum Mutigsein und 
Geschichten zum Schmunzeln.
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Herz-Jesu-Fest
Titularfest der Kongregation
19. Juni, 09.15 Uhr Pontifikalamt, Kirche der Erzabtei

Diakonatsweihe von Br. Otto Betler, 
Weihespender: Imre Asztrik Várszegi OSB,
Erzabt der ungarischen Territorialabtei Pannonhalma
14.00 Uhr Pontifikalvesper
20.00 Uhr Herz-Jesu-Rosenkranz und 
anschließende Eucharistische Aussetzung
mit meditativ gestalteter Anbetung

25 Jahre Jugendvesper
03. Juli, 19.30 Uhr mit P. Wolfgang Öxler
Kirche der Erzabtei oder bei gutem Wetter 
und starkem Andrang auf dem Vorplatz 
der Kirche

Professjubiläen
04. Juli, 09.15 Uhr Pontifikalamt

Abendliche Serenade
04. Juli, 18.30 Uhr Kirchplatz vor der Kirche der 
Erzabtei, mit dem Ottilianer Blechbläserensemble
»Abbey Brass«, einer Band aus Schülern des 
Rhabanus-Maurus-Gymnasiums unter Leitung von 
Hans-Günter Schwanzer

Weitere Informationen bei: Exerzitienhaus St. Ottilien • 86941 St. Ottilien
Tel.: 08193/71600 • kontakt@erzabtei.de • www.erzabtei.de

Termine & Veranstaltungen
in St. Ottilien

Benediktusfest
12. Juli, 9.15 Uhr Pontifikalamt in der Klosterkirche
anschließend Gartenfest mit Blasmusik und Flohmarkt
14.00 Uhr Einweihung der neuen Heizzentrale 
16.00 Uhr Pontifikalvesper

Diözesanjugendfestival zwanzig09
»Leben in Fülle« vom 17. bis 19. Juli 2009
veranstaltet vom Bischöflichen Jugendamt und 
dem BDKJ in der Diözese Augsburg; www.juport.eu

Tage im Kloster 
Ein Angebot für Interessenten am Ordensleben
Anmeldung und Information bei Pater Ludger Schäffer
unter ludger@erzabtei.de
16. bis 23. August, St. Ottilien


